
Minimalismus

Englisch: Minimalism

THEORIE

Bildsprache mit maximaler Reduktion — leere Räume, wenige Objekte, stille Momente

statt Action. Bresson, Koreeda, Kiarostami: Weniger ist Verdichtung, nicht Mangel.

Am Set oder im Schnitt zeigt sich schnell: Weglassen ist anstrengender als Hinzufügen.

Minimalismus in der Filmsprache funktioniert nur, wenn jedes Frame eine Absicht trägt. Ein leerer

Flur mit einer Figur am Ende — das ist keine Sparmaßnahme, das ist Komposition. Die Kamera wartet,

der Zuschauer arbeitet mit. Bresson hat das radikal vorgelebt: keine Musik, keine Schauspieler

(sondern »Modelle«), keine dramatischen Schnitte. Nur die notwendige Bewegung, nur das

Wesentliche. Diese Strenge schafft Raum für Bedeutung, wo andere Filme mit Schnitt und Sound

zukleben würden. In der Praxis heißt das konkret: Vor jeder Einstellung steht die Frage, was weg

kann , nicht was noch reinpasst. Ein Interior-Shot mit minimaler Ausstattung — Wand, ein Stuhl,

Licht aus einer Richtung — lenkt Aufmerksamkeit nicht durch visuelles Rauschen, sondern durch

Stille und Komposition. Kiarostamis späte Werke zeigen, wie eine Bank im Wald oder ein Auto auf

einer Landstraße zu Schauplätzen werden, weil nichts sie ablenkt. Koreeda arbeitet ähnlich: lange

Takes, wenig Schnitt-Dynamik, Menschen in Alltags-Räumen ohne Dramatisierung. Das Publikum merkt,

dass es beobachtet , nicht dass ihm etwas gezeigt wird. Der technische Punkt: Minimalismus erlaubt

es, mit Knappheit beim Equipment zu arbeiten. Für ein Gesicht braucht es nicht fünf Lichter — eine

Quelle, starker Kontrast, Schatten als Gestaltungselement. Im Schnitt bedeutet es: Lange Takes

statt Montage, Stille statt Score, Schnitte nur, wenn die räumliche oder zeitliche Logik es

erzwingt. Das klingt einfach, ist aber handwerklich präzise. Ein falscher Schnitt zerstört die

Geduld, ein falsches Licht ruiniert die Askese. Davon zu unterscheiden ist Künstlichkeit oder

Kunstvideo . Minimalismus ist eine Erzählhaltung — sie vertraut darauf, dass das Menschliche im

Ungefilterten auftaucht. Ein Flüstern statt eines Schreies. Eine Pause statt einer Reaktion. Das

ist keine Dekorationsästhetik, das ist eine Frage an den Zuschauer: Was macht er mit diesem leeren

Raum?
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